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Vorwort
Ich bin der Meinung, es sei an der Zeit, von unseren Vätern und Müttern im
Glauben zu lernen, was und wie sie geglaubt haben. Viel Wissen ist im Lau‐
fe der Jahrhunderte verloren gegangen, und dafür ist manche Torheit ins
Christentum eingeflossen.

Deshalb gibt es die Glaubensstimme, und deshalb gibt es auch die Bücher,
die Ihr hier herunterladen könnt. Manche Autoren sind Euch sicher bekannt,
andere eher weniger.

Ich stimme nicht mit allem überein, was die hier veröffentlichten Autoren
geschrieben haben – doch möchte ich meine Erkenntnis auch nicht absolut
setzen. Darum habe ich auch Schriften veröffentlicht, die meiner Erkenntnis
widersprechen, so weit es sich nicht um klare Irrlehren geht.

Die hier veröffentlichten Texte wurden bereits in der Lesekammer zwischen
2016 und 2023 veröffentlicht – jetzt sind zum Teil von mir sprachlich (je‐
doch nicht inhaltlich) überarbeitet. Doch sie sind nicht mein Eigentum. Da‐
her dürft Ihr sie in jeder Euch gefallenden Art nutzen – sei es durch Veröf‐
fentlichung im Internet, in Zeitungen, in Büchern oder wie auch immer. Ein
Belegexemplar oder ein Link wären schön, sind jedoch keine Bedingung.

Gruß & Segen,

Andreas
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Arndt, Friedrich - Die Kraft des Wortes
Gottes
1. Das Wort Gottes und der heilige Geist.
Das Wort und der Geist werden in der heiligen Schrift immer zusammenge‐
stellt und sind durchaus unzertrennlich von einander. Schon bei uns Men‐
schen ist der Geist der Gedanke, der Sinn, der Inhalt und die Seele des Wor‐
tes, wie andrerseits das Wort das Kleid, der Träger und der Dolmetscher des
Gedankens ist. Noch mehr ist dies bei der Gottheit der Fall. Schon im An‐
fange der heiligen Schrift heißt es: „Im Anfange schuf Gott Himmel und Er‐
de, und die Erde war wüst und leer, und der Geist Gottes schwebte über
dem Wasser;“ dagegen fängt das Evangelium Johannis an: „Im Anfange war
das Wort, und das Wort war bei Gott, und das Wort war Gott; alle Dinge
sind durch dasselbige gemacht und ohne dasselbige ist nichts gemacht, was
gemacht ist.“ Psalm 33, v. 6. heißt es: „Der Himmel ist durchs Wort des
Herrn gemacht und alle sein Heer durch den Geist seines Mundes.“ Unzäh‐
lige Male heißt es bald: das Wort des Herrn kam zu dem und dem Prophe‐
ten, bald: der Geist des Herrn kam über ihn. Jesus selbst aber sagt: „die
Worte, die ich rede, sind Geist und Leben.“ Was auf diese Weise Gott selbst
zusammengefügt hat, darf der Mensch nicht scheiden.

Das Wort bedarf, des Geistes; sonst kann es nicht einmal entstehen, und wo
ein Wort Gottes in der Welt ist, da ist es vom heiligen Geiste inspiriert und
eingegeben. Paulus sagt: Alle Schrift, von Gott eingegeben, ist nütz zur
Lehre, und Petrus: Es ist noch nie eine Weissagung aus menschlichem Wil‐
len hervorgebracht, sondern die heiligen Menschen Gottes haben geredet,
getrieben von dem heiligen Geist. Jesus selbst sagt zu den Aposteln: Ihr seid
es nicht, die da reden, sondern Eures Vaters Geist ist es, der durch Euch re‐
det. Wie hätten auch jene einfachen Hirten, Fischer und Zöllner die ewigen
Himmelsgedanken und Ratschlüsse Gottes wissen und erkennen oder jene
wunderbaren Weissagungen über ganze Völker und einzelne Personen Jahr‐
hunderte vorher bis ins kleinste genau aussprechen können, wenn sie ihnen
nicht von oben her wären eröffnet und mitgeteilt worden? Wenn irgendwo
Gottes unmittelbarer Eingriff ersichtlich ist, so ist es hier. - Das Wort bedarf
ferner des Geistes um verstanden und ausgelegt werden zu können. Nur das
Geistesverwandte kann der Geist deuten und verstehen. So wenig wir das
Wort eines Dichters oder Philosophen fassen können, wenn wir nicht selbst
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eine poetische Anlage und ein spekulatives Talent haben, so wenig vermö‐
gen wir die heilige Schrift zu deuten und zu verstehen, wenn wir nicht
selbst etwas vom Geiste der Bibel, vom heiligen Geiste besitzen oder emp‐
fangen. Sonst ist uns das Wort Gottes ebenso verschlossen wie dem Blinden
die Farbe und dem Tauben das Gehör, und ebenso unnütz und überflüssig,
als ob wir Arznei auf einen Stein schütteten oder einem Toten die lieblichs‐
ten Melodien vorsängen. Der natürliche Mensch vernimmt einmal nichts
vom Geiste Gottes, es ist ihm eine Torheit und er kann es nicht erkennen,
denn es muss geistlich gerichtet sein (1 Kor. 2, v. 4). Ist unser Evangelium
verdeckt, sagt Paulus (3 Kor. 4, v. 3.), so ist es bei denen, die verloren wer‐
den, verdeckt, bei denen der Gott dieser Welt der Ungläubigen Sinne ver‐
blendet hat, dass sie nicht sehen das helle Licht des Evangelii von der Klar‐
heit Christi. Nicht Wissenschaft, Gelehrsamkeit, Bildung, wie schätzbar sie
an sich auch sein mögen, führt zum innern Verständnis des Wortes Gottes,
sondern allein das durch den heiligen Geist erleuchtete Herz. - Das Wort be‐
darf endlich des heiligen Geistes, um seine Wirksamkeit üben zu können.
Es wirkt ja nicht wie Menschenwort bloß auf dem Wege der Belehrung und
Überzeugung, sondern als Wort Gottes zugleich und mehr noch auf dem
Wege der Bekehrung und Erneuerung. Darum schreibt die heilige Schrift
dem Worte Gottes überall dieselben Eigenschaften und Wirkungen zu, die
sie dem heiligen Geiste zuschreibt. Heißt jener der Tröster, so heißt es von
diesem: wenn Dein Wort nicht mein Trost gewesen wäre, so wäre ich ver‐
gangen in meinem Elende. Heißt jener der Geist der Wahrheit, der in alle
Wahrheit leitet, so heißt dieses unseres Fußes Leuchte und ein Licht auf un‐
sern Wegen. Sagt Jesus von jenem: der Geist wirket, wo er will, so Paulus:
das Wort Gottes ist nicht gebunden. Kommt dem heiligen Geiste unsere Be‐
rufung zum Reiche Gottes zu, so nicht minder dem Worte Gottes (2 Thess.
2, v. 14.): Er hat Euch berufen durch unser Evangelium zum herrlichen Ei‐
gentum unseres Herrn Jesu Christi. Kommt dem heiligen Geiste die Er‐
leuchtung zu, so heißt es vom Worte Gottes: Wir haben ein festes propheti‐
sches Wort, und Ihr tut wohl, dass Ihr darauf achtet, als auf ein Licht, das da
scheinet in einen dunklen Ort, bis der Tag anbreche und der Morgenstern
aufgehe in Euren Herzen. Wird jenem die Bekehrung der Menschen zuge‐
schrieben, so gilt dies ebenso sehr vom Worte des Herrn, wie Gott Jer. 23, v.
29. spricht: Ist mein Wort nicht wie ein Feuer und wie ein Hammer, der Fel‐
sen zerschmeißt? Auf gleiche Weise wird dem Worte Gottes, wie dem heili‐
gen Geiste, die Wiedergeburt, die Rechtfertigung und die Heiligung der
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Menschen nachgerühmt; Petrus nennt die Christen solche, die wiedergebo‐
ren sind nicht aus vergänglichem, sondern aus unvergänglichem Samen,
nämlich aus dem lebendigen Worte Gottes, das da ewiglich bleibet (1 Petri
1, v. 23.); Paulus sagt: So das Amt, das die Verdammnis predigt, Klarheit
hat, vielmehr hat das Amt, das die Gerechtigkeit predigt, überschwängliche
Klarheit (2 Kor. 3, v. 9.), und Jesus betet: Heiliger Vater, heilige sie in Dei‐
ner Wahrheit, Dein Wort ist die Wahrheit (Joh. 17, v. 17). Wie der Sonne
stets die Kraft zu leuchten beiwohnt, wie die Medizin Heilkraft besitzt,
wenn sie gleich auch nicht immer wirkt, so ist der heilige Geist, wenn auch
auf übernatürliche Weise, doch unzertrennlich mit dem Worte Gottes ver‐
bunden, und tritt nicht etwa erst zu demselben hinzu als ein fremdes, son‐
dern wohnt und lebt in ihm als sein Geist und seine Seele, und kann daher
das Wort Gottes ebenso gewaltig Wirten wie der Geist des Herrn.

Andrerseits bedarf der heilige Geist des Wortes, um sich uns zu offenbaren
und uns zu erleuchten und zu durchdringen. Nicht als ob Er nicht auch ohne
das Wort und außer demselben wirken könnte oder gewirkt hätte; die Mittel
und Wege, deren Er sich bedient, um Menschenseelen zu retten und zu be‐
seligen, sind gar mannigfache und unzählige; ja. Alles kann in der Hand des
heiligen Geistes Mittel der Erweckung werden, sobald Er es gebraucht und
segnet. Wie oft hat Er durch einen plötzlichen Todesfall Menschen aus der
Sicherheit ihres Lebens aufgerüttelt! Denkt nur an Luther, als sein Freund
Alerius vom Blitz erschlagen wurde, oder an den Kaufmann Petrus Waldus,
den Stifter der Waldenser, als bei einem Gastmahl sein Freund plötzlich,
vom Schlage gerührt, tot zu Boden sank, und nun die Gewissensfrage in
ihm laut wurde: wie? wenn dich der Schlag getroffen und so unerwartet
vom Mahle in die Ewigkeit gefördert hätte, was wäre dann aus deiner Seele
geworden? Wie oft hat Er Leiden und Trübsale zu demselben Zweck ge‐
braucht! Denkt nur an den Missionar van der Kemp, der, nachdem er 16
Jahr lang Militär und dann Arzt gewesen, eines Tages in einem Boot auf ei‐
nem Strome fuhr, und nun ein Sturm entstand und das Boot umschlug, van
der Kemp sich an das Boot anklammerte und mit demselben fast eine Meile
weit fortgerissen wurde; da, fast dem Tode nahe, wurde er von Andern ge‐
rettet. Von da an, so sichtbar durch Gottes Gnade gerettet, wurde er ein an‐
derer Mensch, gab die ärztliche Praxis auf und wirkte als Missionar so un‐
beschreiblich segensreich in Süd-Afrika. Wie manchmal hat ein einfacher
Gesang verkommene Menschen aus dem Abgrunde des Verderbens gerettet!
Ein Handwerksbursche lebte wild in den Tag hinein, unbekümmert um See‐
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le und Seligkeit. Was in der Woche verdient wurde, das wurde am Sonntage
bis spät in die Nacht mit Sünde wieder durchgebracht. Einst war er betrun‐
ken, und ein besserer Gesell brachte ihn Nachts zu Hause. Da rief der
Nachtwächter die Stunde, und sang dabei aus einem alten Gesang diesen
Vers:

Wach auf, o Mensch, vom Sündenschlaf,
ermuntre dich, verlornes Schaf,
und bessere schnell dein Leben;
wach auf, es ist schon hohe Zeit,
es kommt heran die Ewigkeit,
dir deinen Lohn zu geben;
vielleicht ist dies die letzte Nacht,
wer weiß, wie lang' man leben mag.
Hörst Du, sagte der Nebengeselle, der Vers wurde für Dich gesungen, und, -
von da an schlug der Andere in sich. Wie manchmal hat Gott selbst Träume
benutzt, um seine ewigen Zwecke zu erreichen, wie Hiob 33, 16. sagt: Da
öffnet Er den Leuten das Ohr und erschrecket sie! Ein christlich erzogener
Mensch wurde durch schlechte Gesellschaften zu allen Lastern verführt, Ta‐
ge und Nächte brachte er in Wirtshäusern mit Trinken und Spielen zu. Kir‐
chengehen und Christentum waren ihm lächerlich, kein Gedanke mehr an
Gott kam in seine Seele. Obgleich Gott der Herr ihm schon zwei seiner
Kinder, die er sehr lieb hatte, kurz nach einander genommen hatte und
gleich darauf seine Frau so gefährlich krank wurde, dass er an ihrer Rettung
verzweifelte, so erschütterte ihn doch das nur für den Augenblick. Kaum
war die Gefahr vorüber, so war er auch ganz wieder der Alte. Da ließ Gott
ihn selbst in eine sehr schwere Krankheit fallen, in welcher er nicht allein
die furchtbarsten Schmerzen litt, sondern auch dem Tode nahe kam. Dies
Leiden weckte endlich das lange betäubte Gewissen. Die Sünden seiner Ju‐
gend und alle Missetaten seines bisherigen Lebens traten in der schreck‐
lichsten Gestalt vor seine geängstigte Seele. Er fiel endlich in einen tiefen,
langen Schlaf, und in demselben war ihm, als ob ihn ein Engel zum Richter
der Lebendigen und der Toten führte. Alle von ihm Gekränkten, Geärgerten,
Verführten traten wider ihn auf, der Richter selbst stellte alle seine Verbre‐
chen, ja die geheimsten Anschläge seines Herzens und alle von ihm verach‐
teten Beweise der göttlichen Gnade, vor ihm und der ganzen Welt in ein
furchtbares Licht; schon hatte Er seinen Mund geöffnet zu dem Schreckens‐
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urteil: Gehe hin, du Verfluchter, in das ewige Feuer, das bereitet ist dem
Teufel und seinen Engeln. Da nahm ihn plötzlich eine lichte Wolke von dem
schauerlichen Orte hinweg und er erwachte. Sogleich verlangte er dringend
nach dem Prediger, weinend und schluchzend bat er ihn und seine Frau, sie
möchten doch nur mit ihm und für ihn Gott bitten, dass Er ihn vor dem be‐
wahre, was er im Traume gesehen. Diese taten es redlich und hatten die
Freude zu sehen, dass der Kranke nicht allein jetzt, sondern auch nach sei‐
ner Wiedergenesung die unzweideutigsten Beweise von seiner Bekehrung
gab. - Es kann also der heilige Geist durch Alles und Jedes wirken. Aber
wenn auch die Mittel sehr mannigfach sind, welche Er zur Rettung der
Menschen gebraucht, das Hauptmittel ist und bleibt doch immer das Wort
Gottes, wie Paulus sagt: So kommt der Glaube aus der Predigt, das Predi‐
gen aber durch das Wort Gottes. (Röm. 10, 17.) Alle anderen Mittel führen
nur zu dem Worte hin und machen das Herz für dasselbe offen und emp‐
fänglich; das Wort Gottes selbst aber ist der rechte Wegweiser in die Heils‐
ordnung und Gnadenwirkung des heiligen Geistes hinein, und oft ist ein
einziger Spruch, ein einziger Vers schon hinreichend, die Seele für ewig zu
entscheiden und auf den Weg des Lebens zu leiten.

Nun kommt Alles darauf an, welche Stellung wir zu dem heiligen Geiste
und dem Worte Gottes in der Schrift einnehmen. Es sind nämlich vier Fälle
möglich: entweder wir leben ganz ohne Wort und Geist, oder wir ziehen das
Wort dem Geiste vor, oder den Geist dem Worte, oder wir halten es mit bei‐
den gleichmäßig. Es gibt zunächst Menschen, die sich weder aus dem Worte
Gottes noch aus dem heiligen Geiste Etwas machen, weltlich gesinnte, ver‐
stockte Gemüter, die nie die Bibel lesen, nie die Kirche besuchen und jeder
Mahnung an etwas Göttliches aus dem Wege gehen. Für sie ist Beides da,
Wort und Geist Gottes, aber sie sind nicht da für ihre Botschaft. Unglückli‐
che Menschen! Im Leiden ohne Trost, in den Versuchungen des Lebens oh‐
ne Halt, in ihren Urteilen ohne Klarheit, in ihrem Tode ohne Hoffnung;
fleischlich gesinnte Menschen, von denen der Apostel sagt: Fleischlich ge‐
sinnt sein ist der Tod, ist eine Feindschaft wider Gott, und die also gesinnt
sind, mögen Gott nicht gefallen. Unsere Seelen kommen nicht in ihren Rat!
Es gibt Andere, welche das Wort Gottes wohl wollen, aber es nicht geistig
auslegen: das sind Diejenigen, welche einer toten kirchlichen Orthodoxie
oder Rechtgläubigkeit anhängen, den Buchstaben der heiligen Schrift pres‐
sen, jede Abweichung von ihrem Lehrbegriff als arge Ketzerei richten und
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verdammen, und selbst das Mahl der Liebe nicht mit Andersgläubigen zu‐
sammen feiern mögen. Wo diese tote Rechtgläubigkeit herrscht, verknö‐
chert das geistige Leben und geht die christliche Liebe unter. Dabei offen‐
bart sich überall die schreiendste Inkonsequenz, denn, soll einmal die buch‐
stäbliche Deutung des göttlichen Wortes immer und überall entscheiden, so
dürfen wir, genau genommen, keine Kinder mehr taufen, keinen Frauen das
Abendmahl reichen, keine Beichte halten, keine Festtage feiern, keine Or‐
geln, Bilder, Glocken an den Kirchen dulden: dies Alles ist in der Schrift
buchstäblich nicht verordnet, sondern erst durch den weiter entwickelten
Geist der Kirche eingeführt worden; so müssten wir ferner uns untereinan‐
der die Füße waschen, die Kranken mit Oel salben, die Fasten beobachten,
den zehnten Teil unserer Einnahmen den Armen geben, uns nach der apo‐
stolischen Vorschrift von der Unsauberkeit der Abgötter, von Hurerei, von
Ersticktem und Blut enthalten und dürften viele Gegenstände nicht genie‐
ßen, welche die Schrift für unrein erklärt, so müssten heut zu Tage noch die
Liebesmahle und die Gütergemeinschaft der apostolischen Zeit allgemeine
Einrichtung der Christenheit sein, und wir hätten kein Recht, in der heiligen
Schrift durch den Geist zu unterscheiden, was alle Zeit und was nur für eine
bestimmte Zeit gelten sollte. Wahrlich, hier gilt recht eigentlich das aposto‐
lische Wort: der Buchstabe tötet, aber der Geist macht lebendig.

Es gibt drittens Solche, welche immer Geist, Geist schreien und dabei den
klaren Verstand des göttlichen Wortes aus den Augen setzen und alle Leh‐
ren, welche ihnen nicht zusagen, daher sofort leugnen und verwerfen. Dahin
gehören einerseits alle Rationalisten und Vernunftgläubigen, alle freien Ge‐
meinden und Deutschkatholiken, alle Spiritualisten und Pantheisten, welche
geradezu sagen: nicht darum sei etwas wahr, weil es in der Bibel stehe, son‐
dern darum stehe es in der Bibel, weil es wahr sei, und nun mit ihrer Ver‐
nunft willkürlich abmachen und entscheiden, was wahr sein solle und was
nicht. Diese Alle leugnen die Gottheit Christi, die Erlösung durch sein Blut,
die Persönlichkeit des heiligen Geistes, das Dasein der Engel und Teufel,
die persönliche Unsterblichkeit und die Auferstehung des Fleisches, wie
sonnenklar und wiederholt auch diese Lehren in der Bibel gelehrt sind. Wel‐
che Anmaßung! Zugegeben, sie hätten den heiligen Geist in sich selber, um
über göttliche Dinge entscheiden zu können, so können sie doch nimmer‐
mehr behaupten, dass sie nur heiligen Geist haben und nicht auch Fleisch,
wo aber Letzteres ist, da ist die Möglichkeit des Irrtums; können ebenso
wenig behaupten, sie hätten den ganzen heiligen Geist, wo aber das nicht
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der Fall ist, da hat alles Wissen seine Grenzen und bleibt alle Zeit unvoll‐
kommen und Stückwerk; können am allerwenigsten behaupten, sie hätten
den heiligen Geist durch sich selbst oder durch Unterricht und Erziehung, -
wenn sie etwas von ihm besitzen, so haben sie das nur durch das Wort Got‐
tes, durch Glauben und Gebet empfangen. Wo bleibt dann aber die Berech‐
tigung, auf den Geist sich zu stützen und darnach das Wort Gottes zu mo‐
deln und zu deuteln? Andrerseits gehören hierher die Schwarmgeister zu
Luthers und die Inspirierten in der späteren Zeit, welche Erscheinungen aus
der unsichtbaren Welt und unmittelbare göttliche Eingebungen empfangen
zu haben vorgaben, und diese geheimnisvollen Aufschlüsse zur Ergänzung
der durch die Propheten und Apostel gegebenen Offenbarungen Gottes in
der heiligen Schrift missbrauchten, die wunderlichsten Lehrsätze aufstellten
und dafür unbedingten Glauben forderten. Gegen diese und jede andere
Schwärmereien gibt es aber kein sichereres Schutzmittel, als das einfache,
klare und nüchterne Wort des lebendigen Gottes in der Bibel, die ja selbst
mit den inhaltsschweren Worten schließt: „So Jemand dazu setzet, so wird
Gott auch ihm zusetzen die Plagen, die in diesem Buche geschrieben ste‐
hen; und so Jemand davon tut, so wird Gott abtun seinen Teil vom Buche
des Lebens und von der heiligen Stadt und von dem, was in diesem Buche
geschrieben steht.“

Es gibt endlich viertens Solche, die das Wort nicht ohne den Geist und den
Geist nicht ohne das Wort haben und gebrauchen: bei ihnen kommen Beide
zu ihrem vollen Rechte, und welch' eine Welt schließt sich auf vor ihren Au‐
gen! Der heilige Geist ist ihnen gleichsam verkörpert und das Wort vergeis‐
tigt, die Worte Jesu sind ihnen im vollsten Sinne des Wortes Geist und Le‐
ben geworden. Wer auf diesem Standpunkte steht, dem geht es bei der Le‐
sung der heiligen Schrift wie dem Naturfreunde unter dem prachtvollen
Sternenhimmel. Wenn die Abenddämmerung eintritt, sieht er zuerst in der
Regel einen hellen Stern, bald aber treten mehrere aus der Tiefe des Him‐
mels hervor, zuletzt ist der ganze Himmel mit Millionen von Sternen über‐
säet. Auf gleiche Weise ist es meistenteils erst ein Spruch, der uns bis ins
Innerste fasst und fesselt, es währt aber nicht lange, so ist er nur die Brücke
zu tausenden seiner Brüder, die alle gleiche Schönheit, Kraft und Herrlich‐
keit offenbaren. Ein Stern übertrifft den andern an Klarheit: auf gleiche
Weise unterscheiden sich die Gottessprüche in der heiligen Schrift an Ver‐
ständlichkeit und Bedeutung, Jacobus schließt uns, wie Oetinger sagt, mehr
die Tiefe, Johannes mehr die Höhe, Petrus mehr die Breite, Paulus mehr die
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Länge der Erkenntnis Christi auf; im Propheten Jesaias tritt uns mehr ein
königlicher Geist, im Jeremias ein priesterlicher Geist, im Ezechiel der
Geist des Knechts und des Gesandten des Herrn entgegen; wir ahnen oder
verstehen auch, je tiefer wir forschen, die Gründe, warum die alte Kirche
die vier Evangelisten durch die vier lebenden Wesen, welche im Propheten
Ezechiel und in der Offenbarung Johannis den Thron Gottes tragen, charak‐
terisiert hat, den Matthäus durch das Bild des Menschen, den Marcus durch
das Bild des Löwen, den Lucas durch das Bild des Stiers und den Johannes
durch das Bild des gen Himmel anstrebenden Adlers. Die Sterne bleiben
immer alt und immer neu, wie oft wir sie auch schon beschaut haben, wir
können uns nicht satt genug daran sehen und bewundern immer von Neuem
ihre Pracht und Herrlichkeit, ihre Größe und Entfernung; ganz ebenso geht
es uns mit der heiligen Schrift, auch sie ist uns immer alt und immer neu;
wenn sonst Alles sich in der Welt wiederholt, hier ist das ewig Neue, Fri‐
sche und Unvergängliche; wie oft wir sie auch gelesen, wir lesen sie mit im‐
mer neuer Lust, und es wird uns immer wieder Neues darin aufgeschlossen.
Ein wahrhaft unerschöpfliches Meer! Darum ist sie auch noch nie ausge‐
dacht, ausgeredet, ausgepredigt worden. Die Sterne am Himmel leuchten
für Alle, und doch auch für Jeden auf besondere Weise, der Sternkundige
hat an ihnen mehr mit seinem bewaffneten Auge als der Laie, der sie mit
seinen bloßen Augen anblickt. Gerade ebenso verhält es sich wieder mit der
heiligen Schrift, in den für einzelne Personen zu einer bestimmten Zeit und
unter bestimmten Umständen gesprochenen Worten sind Wahrheiten für alle
Menschen, alle Zeiten und alle Umstände enthalten, und wiederum ist in
dem allgemeinen Wort und Satz das allerspeziellste Bedürfnis; berücksich‐
tigt, so dass jeder einzelne andächtige Leser bekennen muss: das ist ja wie
für mich gesprochen und gegeben. Die Sterne endlich, die wir sehen mit
bloßem Auge, sind uns eine Bürgschaft für diejenigen, welche nur das be‐
waffnete Auge wahrnimmt. Solange wir auf der Erde wallen und Sünder
bleiben, werden in der heiligen Schrift auch dunkle Stellen übrig bleiben,
aber die erschlossene Wahrheit ist uns eine Bürgschaft für die unerschlosse‐
ne und die Dämmerung der Erde eine Weissagung auf die Zeit, wo aus
Abend und Morgen heller Tag werden wird.

Wenn wir auf diese Weise die Bibel als ein Buch betrachten müssen, in wel‐
chem nicht Menschenwort, sondern Gottes Wort lebt, mit welcher Ehrfurcht
werden wir sie jedes Mal in die Hand nehmen! Es muss uns ja dann zu Mu‐
te sein, als wenn der heilige Geist, wie einst über den Wassern der Tiefe, so
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jetzt über jedem dieser Gottesworte schwebte und als träten wir in einen
Tempel, in ein Heiligtum ein, in welchem andere Lüfte wehen, andere Stim‐
men rauschen, andere Bilder und Gestalten sich bewegen als diejenigen, de‐
nen wir in der sichtbaren Welt begegnen. Wir stehen unmittelbar vor den
Augen des allgegenwärtigen Gottes, wir hören Ihn selbst zu uns reden, denn
der Ort, wo wir stehen, ist ein heiliges Land, in welchem Er seine Hütte auf‐
geschlagen hat; wir ziehen unsere Schuhe aus und sprechen: „Wie heilig ist
diese Stätte! Hier ist nichts anders denn Gottes Haus, hier ist die Pforte des
Himmels!“ Welche Stelle wir aufschlagen mögen im alten und neuen Testa‐
ment, überall vernehmen wir den Lobgesang der Seraphim: „Heilig, heilig,
heilig ist der Herr Zebaoth und alle Lande sind seiner Ehre voll.“ - Mit wel‐
cher Ehrfurcht werden wir dann an heiliger Stätte Evangelium oder Epistel
oder sonst eine Stelle aus der heiligen Schrift verlesen hören! Wir können
nicht länger sitzen bleiben auf unseren Plätzen, sondern müssen nach uralter
Sitte der Kirche ehrerbietig aufstehen und uns erheben: es redet ja nicht
bloß ein irdischer König zu uns, sondern der Herr aller Herren und der Kö‐
nig aller Könige, der nicht bloß in der Höhe des Himmels und im Heiligtum
der Kirche auf Erden wohnt, sondern so gern auch bei denen wohnen möch‐
te, die demütigen und zerschlagenen Geistes sind. - Mit welcher Ehrfurcht
werden wir die Bibel in unserem Kämmerlein lesen zu unserer stillen An‐
dacht und Erbauung, und es nicht wagen sie aufzuschlagen, ohne vorher zu
seufzen: Rede, Herr, Dein Knecht höret, offenbare Dich mir in Deinem
Worte und lass mich sehen die Wunder in Deinem Gesetz. Wenn wir unsern
Fuß bewahren sollen, so oft wir zum Hause Gottes gehen, wie viel mehr
werden wir unsere Sinne und Gedanken zu bewahren haben, wenn es gilt
Seine Rede zu vernehmen und uns von Ihm sagen und segnen zu lassen! -
Mit welcher Ehrfurcht werden alle Diener des göttlichen Wortes an ihren
hohen Beruf gehen, betend sich zur Predigt vorbereiten, betend am Sonnta‐
ge Kirche und Kanzel besteigen, betend das Wort nehmen vor der Gemein‐
de, damit sie nicht eigene Weisheit predigen und dadurch die Einfalt des
Kreuzes Christi zunichte machen, sondern das Wort des Herrn durch den
heiligen Geist, und damit sie vor Selbstgefälligkeit, Eitelkeit, Nachlässig‐
keit und geistlichem Stolz bewahret bleiben! Erfüllt uns aber erst diese Ehr‐
furcht vor dem vom heiligen Geiste herrührenden Worte Gottes, wie sie uns
vor allem, was höher und erhabener ist als wir, erfüllen muss, dann wird es
nicht fehlen, es wird durch den häufigeren Verkehr mit der Bibel sich aus
der Ehrfurcht vor Gottes Wort bald die herzinnigste Liebe zu demselben
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entwickeln, jene Liebe, die das göttliche Wort gar nicht mehr entbehren
kann und die sich nie unglücklicher fühlt als wenn es ihr fehlt oder nicht
deutlich zu ihr redet. Die Achtung ist ja einmal die Mutter der Liebe. Gott
gebietet den Kindern, sie sollen Vater und Mutter ehren, weil, wenn sie das
tun, die kindliche, dankbare Liebe zu ihnen niemals ausbleiben kann. Ach‐
ten wir Gottes Wort recht hoch, dann wird's uns gehen wie David, der sich
keinen Palast bauen konnte, ohne das Haus des Herrn in seiner nächsten
Nähe zu haben; das Wort Gottes wird uns süßer sein als Honig und Honig‐
seim und köstlicher als Gold und viel feines Gold; wir werden es von un‐
sern Augen und Händen nicht mehr lassen Tag und Nacht und was Jacob
zum Herrn sprach, auch auf dies Wort anwenden: „Ich lasse Dich nicht, Du
segnest mich denn,“ und was der Mann nach dem Herzen Gottes vom Tem‐
pel sagte, diesem Worte nachrühmen: „Wie lieblich sind Deine Worte, Herr
Zebaoth! Meine Seele verlanget und sehnet sich nach den Verheißungen des
Herrn, mein Leib und Seele freuen sich in dem lebendigen Gott; ein Tag in
Deiner Nähe ist besser denn sonst tausend; Gott der Herr ist Sonne und
Schild, Er gibt Gnade und Ehre, Er lässt kein Gutes mangeln dem From‐
men; Herr Zebaoth, wohl dem Menschen, der sich auf Dich verlässt!“ Der
König Alexander trug die Kriegslieder des heidnischen Dichters Homer auf
allen seinen Zügen mit sich; in der Nacht hatte er sie unter seinem Kopfkis‐
sen; sie sollten ihn zu seinen Kriegen gegen die Perser begeistern und stär‐
ken. Wie vielmehr werden wir, als lebendige Christen, die Worte unseres
Vaters im Himmel nicht aus unseren Händen kommen lassen, damit sie in
der Jugend unsere Lust und Freude, bei des Tages Last und Hitze unsere
Stärke, und im Alter und im dunkeln Todestal unsere Leuchte sein mögen. -
Solche Liebe wird je länger je mehr sich zuletzt praktisch und tätig offenba‐
ren im unbedingten Gehorsam. Was Gott uns in seinem Worte sagt, wir wer‐
den es glauben, und wäre es das Unbegreiflichste; was Er uns gebietet, wir
werden es tun, und wäre es das Allerschwerste; was Er uns untersagt, wir
werden es lassen, und kostete es uns die größte Überwindung; was Er uns
verheißt, wir werden darauf hoffen, bauen und trauen, und ob wir warten
müssten bis an unseren Tod; was Er uns droht, wir werden uns davor fürch‐
ten, denn Er ist der Wahrhaftige, der da hält, was Er zusagt, und der All‐
mächtige, der da ausführt und tut, was Er will. Je mehr solche Ehrfurcht,
solche Liebe, solcher Gehorsam in uns wächst, desto mehr wird der Geist
Gottes durch sein Wort auf und in uns wirken und alle unsere Gedanken und
Urteile, Gefühle und Bestrebungen, Wünsche und Hoffnungen, Worte und
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Taten vergeistigen und verklären und uns so immer mehr auf die große Zeit
vorbereiten, wo unser Geist wird ganz befreit sein von den Fesseln des Flei‐
sches und wir in geistlichen Leibern prangen werden, die nichts mehr an
sich tragen von dem schweren Stoff der Erde, sondern durch welche die
Herrlichkeit Gottes hindurchscheint, wo der neue Himmel und die neue Er‐
de sich darstellen werden vor unseren Augen, als ein Tempel Gottes, dessen
Leuchte das Lamm ist, wo wir fähig sein werden, Gott zu schauen von An‐
gesicht zu Angesicht und diesen beispiellos und unvergleichlich glänzenden
Anblick zu ertragen, und wo mit uns alle Kreaturen werden befreit sein von
dem Dienste des vergänglichen Wesens zur herrlichen Freiheit der Kinder
Gottes.

Herr, hilf uns Allen zu diesem herrlichen Tage, erfülle uns mit immer stei‐
gender Ehrfurcht, Liebe und Gehorsam gegen Dein heiliges Wort, lass Dei‐
nen heiligen Geist immer gewaltiger Zeugnis geben von diesem Deinem
Worte in unseren Herzen und segne dazu auch diese Betrachtung und alle
Vorträge dieses Jahres über Dein Wort für Zeit und Ewigkeit. Amen!
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2. Das Wort Gottes und die Kirche des Herrn.
Ein neuer, wichtiger Gegenstand! Das Wort Gottes sind die Offenbarungen
Gottes durch die Propheten und Apostel, welche in der heiligen Schrift ent‐
halten sind; die Kirche ist die Gemeinde der Gläubigen, in welcher das Wort
Gottes lauter und rein gepredigt und die Sakramente nach Christi Einset‐
zung verwaltet werden. Indem wir das Verhältnis beider zu einander erfas‐
sen wollen, müssen wir sowohl das Gleiche als das Unterscheidende zwi‐
schen ihnen erwägen.
Was ist das Gleiche, worin Wort und Kirche übereinstimmen?

Zunächst sind Beide göttlichen Ursprungs; denn es ist nie eine Offenbarung
aus menschlichem Willen her vorgebracht, sondern die heiligen Menschen
Gottes haben geredet, getrieben vom heiligen Geist, und die Kirche würde
nicht in der Bibel bald die Braut Christi, bald der Leib Christi, bald die He‐
erde Christi, bald das Haus und der Tempel Gottes heißen, wenn sie nicht
am ersten christlichen Pfingstfeste durch die Ausgießung des Heiligen Geis‐
tes über die Apostel unmittelbar von Gott wäre gegründet worden. - Sodann
bedürfen Beide zu ihrer Erhaltung und Wirkung des Heiligen Geistes. Das
Wort ohne den heiligen Geist wäre ein toter Buchstabe, bloß fürs Auge und
Ohr berechnet, aber nicht ins Herz dringend und das Leben erneuernd, und
die Kirche, des Heiligen Geistes beraubt, würde sofort dem eigenen Geiste
oder einem herrschenden Zeitgeiste oder einer herrschenden Philosophie
anheim fallen, wenn nicht gar vom Weltgeiste durchdrungen und gänzlich
verweltlicht werden, wie dies leider nicht selten geschehen ist. - Nicht min‐
der bedürfen Beide aber auch offener und empfänglicher Herzen, um ihre
gesegnete Wirksamkeit vollbringen zu können. Wie soll der ausgestreute
Samen des göttlichen Wortes reifen und Frucht bringen, wenn er auf Herzen
fällt, die dem harten Wege oder dem felsigen Boden oder dem mit Unkraut
überwachsenen Acker gleichen? Nur in einem feinen, guten Herzen kann er
Frucht bringen in Geduld. Und wie soll die Kirche mit ihren Anstalten, Ein‐
richtungen und Gnadenmitteln Erfolg haben, wenn ihre eigenen Glieder
entweder gleichgültig gegen sie gesinnt sind oder im offenen Unglauben
feindselig gegen sie auftreten? Beide sind Gnadenmittel, welche die Gnade
Gottes durch den heiligen Geist den menschlichen Herzen zuwenden, so‐
bald Letztere sie haben wollen und nicht verschmähen. - Beide stehen fer‐
ner in gegenseitiger Beziehung zu einander, so dass das Eine des Andern
bedarf und ohne dasselbe nicht sein und wirken kann. Wort ohne Kirche
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oder Bibellesen ohne kirchliche Anleitung und Unterricht führt zu lauter
subjektiven, einseitigen Ansichten und Anschauungen, Irrlehren und Irrtü‐
mern und ist die Mutter aller Sekten und Parteiungen. Kirche ohne Wort da‐
gegen bildet, wie die Geschichte lehrt, priesterliche Hierarchie und Papst‐
tum. Nur wenn die Kirche sich unter das Wort beugt, mit dem Worte Hand
in Hand geht und in dem Worte Gottes lebt, verschwindet von selbst der
übertriebene Standesbegriff der römischen, sowie der übertriebene Amtsbe‐
griff der lutherischen Kirche; denn das Neue Testament ist der Tod jedes
Priesterstandes und erklärt alle gläubige Christen für Priester, so wie es and‐
rerseits den Dienern am Worte Gottes erklärt, dass sie nicht Herren des
Glaubens ihrer Gemeinde, sondern nur Gehilfen ihrer Freude sein sollen. -
Beide haben einen Zweck und eine Aufgabe, den Ausbau und Weiterbau des
Reiches Gottes auf Erden, bis das Evangelium vom Reich wird gepredigt
sein unter allen Völkern und Alles wird eine Heerde unter einem Hirten ge‐
worden sein; nur dass das Wort Gottes bei diesem großen und heiligen Werk
mehr die Marien-, die Kirche mehr die Martha-Dienste richtet. - Beide end‐
lich haben die göttliche Verheißung ihrer ewigen Dauer. Vom Worte Gottes
verheißt Jesus selbst: „Himmel und Erde werden vergehen, aber meine
Worte vergehen nicht“ (Luc. 21, 33.) und sein Apostel Petrus: „Des Herrn
Wort bleibet in Ewigkeit, das ist aber das Wort, welches unter Euch verkün‐
digt ist“ (1. Petr. I, 25). Es kann somit das Wort Gottes von den Menschen
wohl verachtet und verworfen, aber niemals vernichtet werden, sondern
wird zuletzt den Sieg behalten über seine Feinde und eine Macht bleiben
zum Fluch und zum Segen, solange es einen Gott gibt, der sich geoffenbart
hat. Von der Kirche aber verkündigt der Herr seinem Apostel: „Du bist Pe‐
trus, d. h. der Fels um deines Glaubens an meine Gottheit willen, und auf
diesen Felsen will ich bauen meine Gemeinde, und die Pforten der Hölle
sollen sie nicht überwältigen“ (Match. 16, 18). Jener Waldenser, der zum
Scheiterhaufen geführt wurde, um für seinen Glauben den Märtyrertod zu
erdulden, hatte Recht, als er auf demselben, zwei Steine in der Hand hal‐
tend, sprach: Wenn ich diese Steine werde gegessen haben, werdet ihr das
Ende des Glaubens sehen, um dessentwillen ihr mich tötet.

Wie gleich aber auch Wort und Kirche in allen diesen Stücken sind, ebenso
verschieden sind sie von einander in anderer Beziehung. Zunächst schon
darin, dass das Wort Gottes inspiriert, d. h. vom heiligen Geiste eingegeben
ist, und die heiligen Apostel es unter der besonderen Leitung und Mitteilung
des Heiligen Geistes geschrieben haben; und diese Inspiration ist bei ihnen
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eine unbegrenzte, eine vollendete, eine ursprüngliche und eine auf Form
und Inhalt sich beziehende gewesen. Die Kirche dagegen ist nur erleuchtet
vom heiligen Geist, und selbst diese Erleuchtung ist eine begrenzte, weil sie
an die Übereinstimmung mit der Schrift gebunden ist, eine allmählich sich
entwickelnde, eine abgeleitete und eine nur auf den Inhalt der Lehre bezüg‐
liche. Dies ist aber ein Unterschied, so wesentlich, wie der auf dem Sprach‐
gebiet zwischen Poesie und Prosa und der auf dem Gebiet der menschlichen
Bildung zwischen außerordentlicher Begeisterung und gewöhnlicher geisti‐
ger Entwickelung. - Die Folge davon ist, dass das Wort Gottes schlechter‐
dings unfehlbar ist und in göttlichen Dingen niemals irren kann; wie Jesus
den Aposteln verheißen, dass der Heilige Geist, der Geist der Wahrheit, sie
in alle Wahrheit leiten, sie treu erinnern solle an das, was Er ihnen gesagt
habe, so dass, wer fortan sie höre, Ihn selber höre, und Paulus in seinen Ab‐
schiedsworten an die Nettesten von Ephesus zu ihnen sprechen konnte: „Ich
befehle Euch Gott und dem Wort seiner Gnade, der da mächtig ist. Euch Hu
erbauen und zu geben das Erbe samt Allen, die geheiligt werden“ (Ap. 20,
32). Die Kirche dagegen ist nicht unfehlbar, sie kann nicht nur irren, sie hat
auch oft geirrt: wie oft haben Päpste und Kirchenversammlungen sich wi‐
dersprochen, sich gegenseitig verflucht und in den Bann getan! wie hätten
sonst jemals so viele Sekten und Parteien entstehen können, von denen jede
behauptet, sie habe die Wahrheit, während doch nur Eine unter ihnen sie
wirklich besitzen kann! - Das Wort Gottes reinigt den Menschen innerlich
und von innen heraus, indem es ihn erleuchtet, erweckt, bekehrt, zu einer
neuen Kreatur macht. „Ihr seid rein um des Wortes willen, das ich zu Euch
geredet habe,“ spricht der Herr (Joh. 15, 3.) und je mehr dieser Brunnen ge‐
braucht wird, desto mehr gibt er Wasser. Die Kirche dagegen bessert die
Menschen mehr von außen nach innen durch ihre Kirchenzucht, ihre Kir‐
chenordnungen und Verfassungen und hält dadurch die Ausbrüche der bö‐
sen Lust bei ihnen in Schranken. Das Wort Gottes macht demnach die Men‐
schen christlich, die Kirche kirchlich. - Das Wort Gottes ist ferner überall
eins und dasselbe, immer dieselben Evangelien und Episteln in allen Kir‐
chen und Konfessionen; die Kirche dagegen ist nicht eine, sondern gehet in
ihrer sichtbaren Erscheinung in verschiedene Kirchen auseinander, gerade
wie es verschiedene Planeten, Monde und Kometen am Himmel gibt, die
sich alle um die Sonne drehen und jeder Einzelne doch wiederum sich um
seine eigene Are dreht, um allseitig dem Lichte seine Teile zuzuwenden. Je‐
de Kirche geht ihre Bahn und hat ihre besondere Stellung zur gemeinsamen
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Sonne der Gerechtigkeit, welche ist Christus; die eine steht ihr näher, die
andere ferner; die eine hat mehr Christum für uns, die andere mehr Chris‐
tum in uns; aber keine einzige ist ohne Ihn und sein Licht und Leben. - Von
dem Worte Gottes kann man daher sagen, es mache den Menschen selig;
Paulus schreibt an Timotheus: „Weil du von Kind auf die Heilige Schrift
weißt, kann dich dieselbige unterweisen zur Seligkeit durch den Glauben an
Christo Jesu,“ und: „Habe Acht auf dich selbst und auf die Lehre; denn wo
du solches tust, wirst du dich selbst selig machen und die dich hören.“ Aber
keine Kirche hat das Recht, sich die seligmachende oder gar die alleinselig‐
machende zu neunen; wie denn kein Mensch und auch keine Kirche irgend
Einen selig sprechen oder verdammen kann, sondern Jesus Christus allein
der Richter der Lebendigen und der Toten und der Seligmacher der Men‐
schen ist, von Christo allein, und von keiner Kirche, es heißt: „Es ist in kei‐
nem andern Heil, auch kein anderer Name den Menschen gegeben, durch
den sie sollen selig werden,“ und der Glaube an Ihn allein selig macht, der
Unglaube an Ihn allein verdammt.

Indem auf diese Weise Wort und Kirche sich gegenseitig voraussetzen und
bedingen, haben sie sich auch allezeit Eines dein Andern in der Geschichte
die wesentlichsten Dienste geleistet, und es ist im höchsten Grade lehrreich
und interessant, diese gegenseitigen Handreichungen in der Liebe zu verfol‐
gen. Zuerst hat offenbar das Wort Gottes die Kirche gegründet und gebildet;
denn auf, die mündliche Predigt des Apostels Petrus vom Gekreuzigten und
Auferstandenen am Pfingstfeste traten 3000 Juden zu Jerusalem zum Chris‐
tentum über, ließen sich taufen und bildeten die erste christliche Mutterge‐
meinde auf Erden. Darauf setzten die Apostel diese mündliche Predigt des
Evangeliums von Antiochien aus fort durch das Morgenland und später von
Rom aus weiter durch das Abendland, bis endlich nach vielen blutigen Ver‐
folgungen und unzähligen Märtyrertoden unter dem Kaiser Konstantin die
christliche Religion die alleinherrschende im römischen Reich geworden
war und die Kirche Christi festen Fuß gefasst hatte. - Nun diente wieder die
Kirche dem Worte Gottes, und zwar in doppelter Beziehung. Einmal stellte
sie den Canon des neuen Testamentes zusammen, indem sie die damals ne‐
ben den acht apostolischen Schriften vielfach und weit verbreiteten fal‐
schen, apokryphischen, bestimmten Aposteln aber, wie z. B. dem Jacobus,
dem Thomas untergeschobenen Evangelien und andere Bücher von jenen
sonderte, mit scharfer Kritik die Echtheit jener und die Unechtheit dieser
für immer feststellte, und durch ihr Zeugnis den überwältigenden Eindruck
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wiedergab, den das reine Gotteswort auf sie gemacht hatte und machen
musste. Sodann entwickelte sie, je nach dem entstandenen Bedürfnis und
den erwachenden Irrlehren, die reine Lehre der heiligen Schrift in ihren ver‐
schiedenen Bekenntnissen, dem apostolischen, Nicänischen und athanasia‐
nischen; zuerst die Lehren von Christo, seiner Gottheit, seiner göttlichen
und menschlichen Natur, seinem göttlichen und menschlichen Willen; so‐
dann die Lehre vom Menschen und seinem Verhältnis; zur göttlichen Gna‐
de, inwieweit er dabei mitwirkend ist oder nicht. - Wie aber im Laufe der
ersten Jahrhunderte die acht apostolischen Schriften des neuen Testamentes
durch die unechten, unapostolischen und untergeschobenen verfälscht zu
werden drohten, so schlichen sich in den späteren Jahrhunderten allmählich
willkürliche Menschensatzungen und bestimmte Abweichungen von der
Lehre des Wortes Gottes in die Kirche ein, und es musste nun wieder eine
Sonderung und Reinigung in der Kirchenlehre vorgenommen werden. Die‐
sen Liebesdienst erwies der Kirche vom 13. Jahrhundert an das göttliche
Wort. Wo die Bibel hinkam und gelesen wurde, öffnete sie den irregeführ‐
ten und geknechteten Menschen das Auge und machte die in Priesterknecht‐
schaft und Menschensatzungen aller Art erstarrte und erstorbene Christen‐
heit wieder lebendig. Was für ein Feuer entbrannte durch das Lesen der hei‐
ligen Schrift in Süd-Frankreich unter den Waldensern! Es gab unter ihnen
Bauern, die das ganze Neue Testament auswendig wussten; jeder Knabe
hatte von ihrem Glauben einen. deutlichen Begriff. Ein Mönch, der ausge‐
sandt worden war, um sie wieder zur römischen Kirche zu bringen, kam be‐
treten zurück und bekannte, in seinem Leben habe er nicht so viel aus der
Schrift erfahren, als in den wenigen Tagen, seit er sich mit diesen Ketzern
unterredet hätte. Gelehrte und berühmte Leute, die man zu ihnen sandte, um
sie zu widerlegen, erklärten, die Kinder in den Katechisationen hätten sie
beschämt gemacht. Einer der Untersuchungsrichter, ein Dominicaner, gibt
ihrem Wandel folgendes herrliches Zeugnis: „Sie vermeiden Handlungsge‐
schäfte, um nichts mit Betrug und Falschheit zu tun zu haben. Sie suchen
nicht Reichtümer zu sammeln, sondern sind mit der Notdurft des Lebens
zufrieden; sie sind keusch, mäßig und nüchtern und nehmen sich vor dem
Zorne in Acht. Man hört unter ihnen kein Schwören, keine Gotteslästerung,
keine Possen; in allen ihren bürgerlichen Pflichten sind sie höchst gewissen‐
haft und pünktlich, in der Erziehung ihrer Kinder sorgfältig und ernst, und
strenge gegen die Vergnügungen der Welt.“ Was die Waldenser und Johann
Huß begonnen, vollendeten die Reformatoren, Luther, Zwingli und Calvin.
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Sie gaben der Kirche das Wort Gottes wieder und mit demselben die reine
apostolische Wahrheit, und wo die ins Deutsche übersetzten Bibeln in unse‐
rem Vaterlande Eingang fanden, da fing es wieder an zu gären und zu rumo‐
ren; die evangelische Kirche war gegründet. - Kaum aber hatte sie Anerken‐
nung und Eingang gefunden in unserem Volke, als auch unsere Fürsten und
Theologen wieder, wie in früheren Zeiten, ihr gemeinsames Glaubensbe‐
kenntnis aufstellten und dasselbe im Jahre 1530 in Augsburg dem Kaiser
übergaben; denn Wort und Bekenntnis lassen sich einmal nicht von einan‐
der trennen, sie verhalten sich zu einander wie Gold und geprägtes Gold, sie
sind Beide ein Anderes und doch Beide ein und dasselbe, und werden in je‐
dem Feuer der Trübsal sich aufs neue bewähren. - Und was hat sich in unse‐
ren Tagen, in diesem Jahrhundert, in unserer eigenen Mitte zugetragen? Als
vor 50 Jahren der heldenmütige Befreiungskrieg unser Vaterland von dem
Joch der Fremden erlöste und ein neues Glaubensleben in der Kirche er‐
wachte, Alte und Junge in den Betstunden der geöffneten Kirchen die Hilfe
des allmächtigen Gottes zum Siege erflehten, da entstanden in der also ver‐
jüngten und neubelebten evangelischen Kirche die verschiedenen Bibelge‐
sellschaften, um das Wort Gottes Jedermann, auch dem Ärmsten und Ver‐
kommensten, zugänglich zu machen, und wir werden eben deshalb in die‐
sem Jahre am 31. Oktober das 50jährige Jubelfest unserer Haupt-Bibelge‐
sellschaft im ganzen Lande begehen. Zwei und eine halbe Million Bibeln
hat sie allein bereits verbreitet, und wenn diese Zahlen auch verschwinden
gegenüber der unermesslichen Wirksamkeit der britischen Haupt-Bibelge‐
sellschaft, welche im Jahre 1862 allein zwei Millionen Bibeln verbreitet
hat, und in den 50 Jahren ihres Bestehens über 43 Millionen, so ist doch
auch dadurch manchem Bedürfnis abgeholfen und das Wort Gottes in tau‐
sende von Häusern und Hütten gebracht worden, welche es ohne diese Ge‐
sellschaft nimmermehr erlangt hätten. Kaum aber waren vor 50 Jahren die
Bibelgesellschaften gegründet, da weckten sie durch den klaren Befehl des
Herrn: „Gehet hin in alle Welt, und lehret alle Völker, und taufet sie in dem
Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes, und lehret sie
halten Alles, was ich Euch befohlen habe,“ und die Verordnung: „Bittet den
Herrn, dass Er Arbeiter in seine Ernte sende, denn die Ernte ist groß und der
Arbeiter sind wenige,“ einen Missionsgeist und Missionssinn in der Kirche,
wie er vorher noch nie dagewesen war, und es erblühten allüberall Missi‐
ons-Anstalten und Vereine und sind Tausende von Missionaren ausgegan‐
gen in die entferntesten Länder der Heiden, um dem Herrn Jesu die Herzen
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und die Welt zu erobern und sein Reich auszubreiten bis an das Ende der
Erde.

Wollten wir fragen, Geliebte: welches von beiden höher steht, das Wort
Gottes oder die Kirche? so können wir nur antworten: Beide verhalten sich
zu einander wie zwei Geschwister, von denen das Wort Gottes die ältere,
die Kirche die jüngere Schwester ist. Die ältere ist natürlich mehr ausge‐
wachsen und vollkommener entwickelt als die jüngere: demnach ist das
Wort Gottes auch reiner und vollkommener als die Kirche; die Bibel nennt
die Befehle und Gesetze des Herrn im 19. Psalm ohne Wandel, gewiss, rich‐
tig, lauter, rein und wahrhaftig, Worte, welche die Seele erquicken, das Herz
erfreuen, die Augen erleuchten, die Albernen weise machen, allesamt ge‐
recht sind und ewiglich bleiben, und sagt, sie seien köstlicher denn Gold
und viel feines Gold und süßer denn Honig und Honigseim. Die Kirche da‐
gegen ist unvollkommen, hat ihre Flecken und Mängel, ihre toten Glieder,
ihre Heuchler und Maulchristen, viel Unkraut unter dem Weizen, und be‐
darf fortwährend der Reinigung und Erleuchtung von oben, damit sie wer‐
de, was sie sein soll, die Schule, in der Christus lehrt,“ das Haus, in dem Er
die Gäste speiset und zwar mit seinem Herzblut und seinem eigenen Leibe,
die neue Schöpfung, die Christus ins Dasein rufen will, indem Er durch
Wasser und den heiligen Geist die Menschen neu gebiert, oder wie Luther
von der Kirche sagt, sie ist Gottes Paradies und Lustgarten, geziert mit allen
seinen Gaben, und hat seinen unaussprechlichen Schatz, das liebe Wort und
die heiligen Sakramente, damit sie unterweiset, regieret, erquicket, tröstet
seine Heerde. Die ältere Schwester erzieht die jüngere: so ist auch das Wort
Gottes allezeit und allein die Norm und Richtschnur alles kirchlichen Glau‐
bens und Lebens, die Diener der Kirche, namentlich der Kirche des lauteren
Wortes Gottes, wie unsere evangelische Kirche genannt wird, sind Diener
des Wortes oder am Worte, und muss jede Lehre in der Kirche nach dem
göttlichen Worte beurteilt werden, ob sie richtig oder falsch ist; je mehr sie
mit dem göttlichen Worte übereinstimmt, desto wahrer ist sie, je weniger sie
mit demselben übereinstimmt, desto weniger Anspruch hat sie aus Glauben
und Anerkennung; das Wort Gottes erzieht sich daher die Kirche, nicht bloß
in Städten und Ländern, sondern auch in Häusern und Herzen; wo irgend
Leben des Heiligen Geistes erwacht, da hat es sein Dasein, seinen Umfang,
seine Blüte, seine köstliche Frucht dem Worte oder dem heiligen Geiste im
Worte zu verdanken. Im Notfall kann man daher wohl der Kirche, aber nie‐
mals des göttlichen Wortes entbehren. Lasst mich Euch zum Beleg nur eine
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Geschichte mitteilen: Eines Tages erblickte ein Wandersmann von der vor‐
überführenden Landstraße her eine öde Hütte und nahte sich derselben, um
sich einen Trunk frischen Wassers zu erbitten. Beim Hereintritt in die Stube
traf er die Eheleute unter Fluchen und Toben in wildem Gezänk begriffen,
die halbnackten Kinder zitternd in einem Winkel zusammengedrängt, und
wohin er die Blicke richtete, nur Spuren der tiefsten leiblichen und sittli‐
chen Verkommenheit und Zerrüttung. Der Fremdling entbot den Hadernden
seinen Gruß und ermahnte sie zur Eintracht und zum Frieden. „Lieben Leu‐
te, sprach er, wie macht ihr euch doch das Haus zur Hölle;“ erhielt aber von
dem Hausherrn zur Antwort: „Ach Herr, ihr kennt des armen Mannes Stand
und Leben nicht; wo beim besten Willen täglich Alles nur hinter sich geht,
und Einem der saure Tagelöhnerschweiß oft nicht einmal die Schnitte tro‐
ckenen Brotes abwirft, da wachsen Hader, Verdruss und Verzweiflung von
selber auf wie Pilze.“ Der Wanderer trank das Wasser, das Man ihm in ei‐
nem zerbrochenen Kruge dargereicht, und sprach dann scheidend, nachdem
er im staubigen Winkel des Gesimses eine alte Bibel wahrgenommen:
„Hört, Leute, ich wüsste wohl, was eurem Hauswesen wieder auf die Beine
helfen könnte. Es liegt ein Schatz verborgen in eurer Hütte, danach sucht.
Wisst ihr den zu finden, recht anzulegen und klüglich zu verwalten, so wer‐
det ihr in Kurzem so reich und glücklich sein, dass es euch nie mehr einfal‐
len wird, irgend Jemanden in der Welt, er sei auch, was er wolle, zu benei‐
den.“ Er sprach's und zog darauf seine Straße weiter. Anfangs hatten die
Leute dieses Wort, das ihnen ein Scherz gedäucht, wenig beachtet; aber bald
hub es an, ihnen, ob sie sich's auch nicht gestehen wollten, im Kopf herum‐
zugehen. Wenn die Frau, um Holz zu lesen, im Walde war, gab sich der
Mann im Hause herum ans Suchen und Klopfen, ja ans Graben und Bre‐
chen gar. War der Mann auf Tagelohn hinaus, so tat die Frau desgleichen.
Indes sie fanden Nichts und immer reichlicher nisteten die schwarzen Ra‐
ben des Verdrusses, des Unmuts, der Bitterkeit und des Haders in dem wu‐
chernden Dornengebüsch der wachsenden Armut. Eines Tages, da die Frau
wieder allein zu Hause war, bewegte sich aufs Neue lebendiger als je die
Frage in ihrem Herzen, was doch der fremde Mann mit der Rede vom ver‐
borgenen Schatze habe sagen wollen. Unwillkürlich lässt sie ihre Augen
hierhin und dorthin schweifen. Da fällt ihr Blick auf das alte Bibelbuch im
Winkel, ein Erbstück ihrer seligen Mutter, aber seit der Mutter Tode nicht
mehr aufgetan. Sofort zuckt ein leises, wunderbares Ahnen durch ihr Herz,
es möchte auf dieses Buch der Fremdling neulich hingedeutet haben. Sie
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holt's herunter von dem Schüsselbrett, schlägt's auf und findet vor dem Ti‐
telblatt geschrieben von ihrer Mutter Hand den Ausspruch des Psalmisten:
„Das Wort Deines Mundes ist mir lieber als viele tausend Stücke Gold und
Silber“ (Ps. 119, 72., - 19, 11.). Das fällt ihr aufs Herz. „Ja,“ denkt sie, „das
mag er sein, der Schatz, den der Wandersmann im Auge hatte.“ Sie liest in
dem alten Buche, und Wort für Wort trifft sie, wie so noch nie Etwas sie ge‐
troffen. Ach, ihre Tränen fließen auf die Blätter. Sie muss täglich hinfort in
diesem Buche lesen, sie betet, sie lehrt die Kindlein beten; aber Alles im
Geheimen und ohne noch ihrem Manne davon zu sagen. Eines Tages
kommt der letztere nach Hause, tobt in gewohnter Weise und flucht, zankt
und wütet. Sie schilt nicht wieder, sie grüßt ihn freundlich. Er stutzt, er steht
beschämt, da spricht sie: „Mann, wir haben uns schwer versündigt, wir ver‐
schulden unser Elend selbst, wir müssen auf einen andern Weg.“ Der Mann
sieht sie befremdet an und fragt: Wie kommst du doch zu solchen Reden?
Da steht sie auf und holt das alte Buch und spricht mit Schluchzen: „Da ist
der Schatz, ich habe ihn gefunden!“ Der Hausherr setzt sich schweigend auf
die Bank. Die Frau beginnt zu lesen, Geschichten von dem Herrn Jesu, und
wie Er die Sünder so freundlich angenommen und errettet habe. Dem Mann
steigt das Herz zur Brust empor. O, wie er sich zusammennehmen muss und
die Lippen sich zerbeißt! Und doch muss sie wieder lesen den andern Tag
und alle alle Tage wieder, und er sitzt mit den Kindlein um den Tisch her‐
um, und Alle o wie fein aufmerksam, andächtig und stille! Lassen wir sie.
Ein Jahr war verflossen, da kommt der Wandersmann desselbigen Weges
wieder. „Sieh,“ denkt er, „da ist die öde Hütte. Sprich einmal wieder zu, und
schaue, wie es jetzt darinnen hergeht.“ Gesagt, getan. Aber beim Hereintritt
schon kennt er sie kaum wieder, so reinlich sieht ihn Alles an, so wohlge‐
ordnet. Er öffnet die Stubentür, und wie ihm die Hausleute hier entgegentra‐
ten, meint er Anfangs, es könnten dieselben nicht sein, die er damals ange‐
troffen, so sauber, so freundlich schreiten sie auf ihn zu, und der Friede
Gottes strahlt aus ihren Zügen. „Nun,“ fragt er, „wie steht's denn jetzt mit
euch, ihr guten Leute?“ Da erkennen sie den Fremdling erst, und reichen
ihm mit freundlichem Blick die Hand und können im ersten Momente – die
Tränen erstickten ihre Stimme - nichts Anderes sagen, als: „Dank, Dank
euch, lieber Herr, wir haben euren Schatz gefunden! Nun wohnt der Segen
Gottes in unserm Hause, sein Friede in unserm Herzen.“ So sagten sie. Ihr
ganzes Wesen aber und die heitern Angesichter der zwar nicht reich, aber
sauber gekleideten Kindlein sagten ein Weiteres.
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Das letzte Mal haben wir die Heilige Schrift mit dem Sternenhimmel vergli‐
chen und sie eben so reich, so glänzend, so erhebend gefunden, wie das
Weltenmeer über unseren Häuptern. Ist sie das, so ist die Kirche die Stern‐
warte, von welcher aus wir den Himmel beobachten. Je fester und vom Ge‐
räusch der Welt entfernter eine Sternwarte ist, desto sicherer ist die Beob‐
achtung. Das heißt also: je stiller und gesammelter wir im Kämmerlein uns
mit der heiligen Schrift beschäftigen, desto tiefer werden wir eindringen in
ihre Wunder und Geheimnisse. Keine Sternwarte ohne Fernrohr, und mit
seiner Schärfe und Klarheit wächst die Fülle und Herrlichkeit der Beobach‐
tung: was ist das Fernrohr, mit welchem wir die Sterne der heiligen Schrift
erspähen? Es ist die Rechtfertigung des Sünders vor Gott durch den Glau‐
ben an Christum. Diese Lehre und Erfahrung ist das Hauptstück im christli‐
chen Wesen, der höchste und fürnehmste Artikel der ganzen christlichen
Lehre, wie Melanchthon sagt, welcher auch zu klarem und richtigem Ver‐
stand der ganzen heiligen Schrift fürnehmlich dienet und zu dem unaus‐
sprechlichen Schatz und dem rechten Erkenntnis Christi allein den Weg
weiset, auch in die ganze Bibel allein die Türe auftut, ohne welchen auch
kein arm Gewissen einen rechten, beständigen, gewissen Trost haben, oder
die Reichtümer der Gnaden Christi erkennen mag. Haben wir die Rechtfer‐
tigung durch den Glauben an Christum an uns erfahren, dann ist uns das
Verständnis aller andern Schriftwahrheiten aufgetan und alle Lehren dersel‐
ben von Gott, von dem Menschen, von der Sünde, von der Person und dem
Werke Christi, von dem Werke des Heiligen Geistes, wie Tod, Gericht und
Ewigkeit erhalten nun von diesem Mittelpunkte aus ihr rechtes Licht und
ihre eigentliche Bedeutung. Natürlich muss das Fernrohr, wenn es richtig
weisen soll, von einem Sachkundigen richtig gestellt werden: dieser Sach‐
kundige in göttlichen Dingen ist der Heilige Geist, der das Werk der Recht‐
fertigung in uns vollbringt. Um durch das Fernrohr aber richtig zu sehen,
muss man auch ein gesundes, klares Auge besitzen: dieses klare Auge ist
das bußfertige Herz, denn die Buße allein lehrt den Menschen sich selbst er‐
kennen und wahr und klar werden vor sich selber. Ist das Auge indes matt
und trübe geworden, so gibt es ja Augenwasser genug, um es zu erfrischen
und zu stärken: das wunderbare Augenwasser der Seele ist das Gebet. Je
mehr wir mit einem betenden, bußfertigen und gläubigen Herzen in die
Schrift hineinschauen, desto reicher ist unsere Ausbeute für Herz und Le‐
ben.
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Lasset uns denn beides hoch und wert halten, das Wort Gottes und die Kir‐
che des Herrn! Lasset uns zu unserer evangelischen Kirche und zu dem in
ihr waltenden heiligen Geiste immer mehr Vertrauen fassen, wie ein Kind
zur Mutter; sie ist ja unsere geistliche Mutter! Lasset uns mit immer größe‐
rer Treue ihr anhangen und diese Treue in unserem Bekenntnisse zu ihr, in
unserem Eifer für sie, in dem gewissenhaften Gebrauch ihrer Gnadenmittel
an den Tag legen! Lasset uns insbesondere für unsere teure Kirche inbrüns‐
tig beten: Herr, baue die Mauern Deines geistigen Zion, oder wie unsere
Väter so oft sangen und beteten: Erhalt' uns, Herr, bei Deinem Wort, oder:
Ach, Gott, vom Himmel sieh darein, oder: Ach, dass die Hilf' aus Zion kä‐
me, damit auch wir sagen können mit Paulo: Ich glaube, darum rede ich,
oder wenn man uns fragt: welcher Kirche gehörst du an? wir mit jenem al‐
ten Christen antworten mögen: mein Name ist „Christ“, mein Vorname
„evangelisch“. Vor allen Dingen aber lasset die Heilige Schrift uns aneignen
und uns viel mit ihr beschäftigen. Während die Kirche Sonntags uns ihre
Pforten öffnet, breitet sie alle Tage ihre Schätze vor uns aus. Aber lasst uns
nicht zu viel auf einmal lesen; denn damit verderben es viele Christen, die
darum keinen rechten Gewinn von ihrem Bibellesen haben. Allzu viel ist
ungesund. Es kommt darauf an, dass wir die genossene Speise auch verdau‐
en. Lasset uns also lieber mehr nachdenken über das, was wir lesen: nach‐
denken ist dasselbe in unserem geistigen Leben, was verdauen im leibli‐
chen. Ein einziger Vers in der heiligen Schrift, wohlverstanden und über‐
legt, fördert uns mehr als ein Kapitel oder ein ganzes Buch flüchtig und oh‐
ne Nachdenken durchgelesen. Wie werden wir uns dann freuen über jede
neue Zunahme in unserer Erkenntnis oder unserer Heiligung! Wie werden
wir, von dem Kleineren aufs Größere schließend, im Angesicht der heiligen
Schrift einmal über das anderem ausrufen: gibst Du schon so viel auf Erden,
was wird's erst im Himmel werden! Wie wird jedes Licht, das uns darin zu
Teil wird, in uns die Ahnung steigern von der Klarheit, die uns vor Gottes
Angesicht umfangen wird, wenn wir Ihn einmal schauen werden, wie Er ist,
und die über alles Bitten und Verstehen sein wird! Bis dahin bleibe es unser
Gebet aus tiefstem Herzensgrunde:

Dein Wort ist unsres Herzens Trutz
Und Deiner Kirche wahrer Schutz:
Dabei erhalt uns, lieber Herr,
Dass wir nichts andres suchen mehr,
Gib, dass wir leben in Deinem Wort,
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Und darauf ferner fahren fort
Von hinnen aus dem Jammertal
Zu Dir in Deinen Himmelssaal. - Amen!
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Quellen:
Sämtliche Texte sind der Glaubensstimme, Stand: Januar 2024, und den da‐
zugehörigen Seiten entnommen. Diese Seiten sind:
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Bei vielen, aber nicht bei allen Texten sind auch die Quellen angegeben.
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